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.flrbeitfam und loacker
Pflügen mir den Mer,
Singend auf und ab.

Sorgfam trennen uaollen

Wir die lockern Schollen,

ünferer Saaten 6rab.

sppgerlieb.
Von 6. oon Salis.

Peigt den Blick zur rde,
£ieb und heimlich toerde
üns ihr dunkler Schofj.

hier ift doch kein Bleiben,
Jlusgefät zerftäuben
Ift auch unfer £os.

Gottes Sonne leuchtet,
£auer Regen feuchtet
Das entkeimte Grün.
51ock, o Sdjnee, und [trecke
Deine Silberdecke
Schimmernd drüber hin!

Grnten toerden manken,
Wo nur Körner fanken,
mutter 6rd' ift treu,
nichts toird hier uernichtet,
ünd Verioefung flehtet
nur oom Keim die Spreu.

Wer um Cote trauert,
Glaub es, eioig dauert
nicht der Jlusfaat Zeit.
Jlus enthüllter Schale

Keimt im Codestale
5rucht der Einigkeit.

„9tobinfonlanb".
©in Vornan oon

„Dah aud) gerabc heute Sîorgen fo'n Daaf fern muhte",
fogte Seter. „Sonft hätte id) ben alten oerriidten fterl red)t=

3eitig gefehen."

„Sber xuufeteft bu es benn, bah es feine Seufe war?"
rief fiamhert entfeht.

„Sun er uns abgefaßt hat unb wir heibc reingefallen
finb, tann ich's bir ja fagen: natürlid) hab' id)'s gewuht!"

,,£> Seter, steter, was bift bu für ein gemeiner Sengel!
S3cnn er's nun bod) bem Steifter er3äf)lt, baft bu mid) auf
bem ©ewiffen."

,,Seb' bod) fein Sied)! ©rftens tut er bas nicht. Ifnb
wenn er's fdjliehlidj täte, friegten wir ben Stögen reim
gemadjt — unb bamit gut."

„Stein! Diebftahl bleibt Diebftahl. 2Benn ber Steifter
es erfährt, muh er es in feinem Seridjt an bie Staats*
anwaltfdjaft reinfdjreibett. Unb bann, Seter, eh' id) ins
©efängnis gehe, geh' id) ins SBaffer!"

„ffilaub' bod) nidjt, bah ©bleffen fo was tun würbe.
Î>a3u mag er beine Stutter oiel 311 gern leiben", fagte Seter
grinfenb.

„SSas fagft bu ba?"

„Sa, haft bu nid)t gefehen, wie bie beibeit geftern abetib
wieber 3ufammen mufdjelten?"

SBilbelmSoed. 21

„Steine Stutter! Du willft ioas Sd)Ied)tes oon meiner
Stoma fagen?" rief fiantbert, padte Seter am fragen,
warf ihn auf bie genne unb brofeh auf ihn ein.

„Sah mid) los! Sift bu benn gan3 oerrüdt geworben?
Sähe id) beiner Stutter was nadjgercbet? 3d) fagc ia nur
oon ©bleffen was. Unb bloh bas, was anberc aud) fagen."

„SSas fagen bie?" rief fiambert, Seter freilaffenb.

,,©s wäre fdjabe, bah beine Stutter fchon oerheiratet
fei. Das wäre fonft 'ne paffenbc grau für ihren ipallig*
paftor."

„So. Unb baraus madjft bu fo was! Saft es oiel*

leidft fchon anbern aud) fo eqählt? Son meiner Stama,
bie fo lieb 3U bir ift wie 'ne wirflichc Stutter. SBenn id)

bir bas oergeffe!"

„Unb wenn idj bir bas bergeffe, bah wir burd) beine

Susfagen oon ben ©rportfiften in bas gan3c Sdflamaffel
reingefommen finb!" fagte Seter ingrimmig. „Du mit
beinern ©ewiffen aus Softpapier! SBenn bu's benn wiffen
willft, barum hab' id) bid) an bie Seufe gefdjidt. SBenn wir
gefloppt würben, follteft bu 3ucrft bran Rhen. ftannft's
ja nun gern beinern lieben ,Steifter' eqâblen, wenn bu

nod) £uft ba3U haft."
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Arbeitsam unü Wecker

pflügen wir clen Acker,

Zirigeriü auf uncl ab.
Sorgsam trennen wollen
Wir sie lockern Schollen,

Unserer Saaten 6rab.

Pflügerlied.
Von 6. von Salis.

Neigt üen klick zmr Kräe,
Lieb unü heimlich werüe
Uns ihr ckuvkler Schoß,

hier ist cloch kein kleiden,
Ausgesät verstäuben
ist auch unser Los.

Kottes Sonne leuchtet,
Lauer Kegeri feuchtet
Das entkeimte 6rün.
Flock, o Schnee, unä strecke

Veine SilberUecke

Schimmernü ürllber hin!
Krnten wercten wanken,
Wo nur Köruer sanken,
Mutter 6rü' ist treu.
Nichts wirà hier vernichtet,
UnU Verwesung sichtet

Nur vom Keim cüe Spreu.

Wer um Lote trauert,
Klaub es, ewig clauert
Nicht Uer Aussaat leit.
Aus enthülster Schale

Keimt im Loüestale
Srucht cler Ewigkeit.

„Robinsonland".
Ein Roman von

„Daß auch gerade heute Morgen so'n Daak sein mußte",
sagte Peter. „Sonst hätte ich den alten verrückten Kerl recht-

zeitig gesehen."

„Aber mußtest du es denn, daß es seine Reuse mar?"
rief Lambert entsetzt.

„Nun er uns abgefaßt hat und mir beide reingefallen
sind, kann ich's dir ja sagen: natürlich hab' ich's gewußt!"

„O Peter, Peter, was bist du für ein gemeiner Bengel!
Wenn er's nun doch dem Meister erzählt, hast du mich auf
dem Gewissen."

„Red' doch kein Viech! Erstens tut er das nicht. Und
wenn er's schließlich täte, kriegten mir den Magen rein-
gemacht — und damit gut."

„Nein! Diebstahl bleibt Diebstahl. Wenn der Meister
es erfährt, muß er es in seinem Bericht an die Staats-
anwaltschaft reinschreiben. Und dann, Peter, eh' ich ins
Gefängnis gehe, geh' ich ins Wasser!"

„Glaub' doch nicht, daß Edlefsen so was tun würde.
Dazu mag er deine Mutter viel zu gern leiden", sagte Peter
grinsend.

„Was sagst du da?"

„Na. hast du nicht gesehen, wie die beiden gestern abend
wieder zusammen muschelten?"

Wilhelm Poe ck. 21

„Meine Mutter! Du willst was Schlechtes von meiner
Mama sagen?" rief Lambert, packte Peter am Kragen,
warf ihn auf die Fenne und drosch auf ihn ein.

„Laß mich los! Bist du denn ganz verrückt geworden?
Habe ich deiner Mutter was nachgeredet? Ich sage ja nur
von Edlefsen was. Und bloß das, was andere auch sagen."

„Was sagen die?" rief Lambert, Peter freilassend.

„Es wäre schade, daß deine Mutter schon verheiratet
sei. Das wäre sonst 'ne passende Frau für ihren Hallig-
pastor."

„So. Und daraus machst du so was! Hast es viel-
leicht schon andern auch so erzählt? Bon meiner Mama,
die so lieb zu dir ist wie 'ne wirkliche Mutter. Wenn ich

dir das vergesse!"

„Und wenn ich dir das vergesse, daß wir durch deine

Aussagen von den Erporttisten in das ganze Schlamassel

reingekommen sind!" sagte Peter ingrimmig. „Du mit
deinem Gewissen aus Postpapier! Wenn du's denn wissen

willst, darum hab' ich dich an die Reuse geschickt. Wenn wir
geklappt würden, solltest du zuerst dran sitzen. Kannst's
ja nun gern deinem lieben ,Meister' erzählen, wenn du

noch Lust dazu hast."
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34.
35er grüljling roar über ben Salligardjipel baljin»

gegangen, mit oielcr Stufdjel», Stall» unb fonftigcr Seini»
gung in Senne unb Käufern, mit SBerftenbefobung unb
©artenbeftellung für bie £alligleute.

Slaite mar eingefegnet. Sie fdjroang ibr Sjeptcr in bcr
Schule unb über bie uier oäterlidjen Trabanten in bcr ibrem
neuen Ianggerodten Staube angemeffenen SKeife. Die 3un=

gen maren burdj roodjenlange Draufeenarbeit braun ge=

roorben roie ber Dehrn ber jçjalligtante unb batten alle oier,
teils burcb bas ©rölen im SBinbc, teils burdj ben Sßedjfel,

Stimmen betommen mie junge Seebunbe.

Slm menigftcn börte man Dambert. ©r mar in ficb ge»

ïcbrt unb blieb anbaucrnb feiner Stutter ftille Sorge. Sie
glaubte, er babe Seljnfudjt nadj feinem Stater unb oerfudjte
mebrfadj, ibn burdj beffen nun enblidj für ben Sommer in
Slusfidjt geftellten Sefud) 3U tröften. Slber Dambert fchütttlte
bann iebesmal traurig ben ftopf unb oerfebte mit feftfamem
Sluffladern ber Slugen: er tonne fid) nidjt mebr auf feinen

Sapa freuen. ©r babe ibm 3U oiel Scbanbe gemacht. SBei»

teres mar aus ibm nid)t beraus3ubringen. ©ines Slbenbs
beim gemeinfamen 3ufammenfiben bodtc er fid) mit irgenb»
einer £anbbefd)äftigung entroeber neben feine Stutter ober

Staite, börte ben ©efprädjen, bem Sudje, ber jçjausmufiî
obne bcfonbere Slnteilnabme 3U unb grübelte in ben Staufen

oor fidj bin, mambmal mit bem Slusbrud ocrbaltener Slngft
im Sluge, als ob er fidj oon jemanb oerfolgt fäbe. Srau
Sautilius batte ben Slr3t befragt, aber ber batte es auf bie

©ntmidlungs3eit geftboben, bie fidj bei an ficb 3ur Stelau»
d)oIie neigenben 3ungen mobl 3U äufjcrn pflege.

Sun fdjritt ber Sommer mit feinem Sonnenbelm unb
ben Didjtfabnen feiner blauen Sage unb meifjen Sädjte,
iaud)3enb unb barfefd)Iagenb, über bas £>alligfelb. Das
Sieer tat feine meiten, glän3enben Slrme auf unb Iub bie

Stabtmenfdjcn mit ibren toblenoerftaubten Düngen ein, fidj
gefunb 3u atmen unb 3U baben in Duft unb Didjt, See unb
Sanb.

Sin bcr Dimm mürbe ein meiner Suntt fidjtbar, mudjs
unb geftaltete fid) balb 311 einem buntbeflaggten, 001t cbenfo
buntem Stenfdjenoolt mimmelnben Dampfer, ber geraben»

megs auf bie ftante 3ubielt.

©in Säberbampfer? SCRit Sefudjsabfidjt auf Sübcr»
börn, bas fo gan3 aus bem Sittel ber ©roftftabtneugier
berauslicgenbe? ©in feltener ©aft! bad)ten bie £>allig=

manner unb fdjoren bann ibre Sdjafe, bie fie bei bem

fd)önen SBetter gerabe unterm SCReffer batten, feelenrubig
roeiter. Sur ©briftian Sauifen unb nod) ein paar, bie fid)

freuten, baff fid) bie grofje SBelt enblidj mal roiebcr aud)

ibrer Slngelegenbeit erinnere, gingen mit Srettern unb

Sdjifferbaten nadj ber ftante hinunter, um bas 3ultur=
fdjiff 3U begrüben unb feine, oor allem bie 3artbefd)ubte
meiblidje Stenfdjljeit über ihren glibberigen Don ans Ufer
3U Iotfen.

Saftor ©bleffen unb feine oier 3öglinge fühlten fidj
inbeffen nicht bemüfcigt, bei bem ©mpfang init3umirtcn. Sie
hätten es aud) nicht getonnt, jfjeute ftedte fein Sörpertum
in ben allerälteften, oon ben 3aljreu, Sd)Iid unb fonftigen
ÔaIIig3utaten fo angegrauten gutteralftüden, bab ein einiger»

maben auf ficb baltenber jçjanbroerïsburfche fie beim Sin»

gebot als ©efdjent mabrfdjeinlid) mit Seradjtung surüd»
gemiefen hätte. Stiebt oiel fdjöner faben feine oier jungen
Silfslcute aus, 3U benen als roeiblidjcr fünfter fid) Staile
gefeilt hatte, gänslicf) ohne Südfidjt auf ihren neuen oor»
nehmen Stanb in ebenfo menig falonfäbig anmutenbe jung»
männliche Rleibungsftüde aus Stutter SBabes Slrfenal gc»

hüllt. Diefe ©ruppe mar über 3toei <5ammel gröbter Sorte
gebeugt, bie mit gefeffelten Seinen unb gehalten oon ben

träftigen Slrmen ber 3ugenb neben bem Srielranb jämmer»
lieb blötenb balagen, mäbrenb Saftor ©bleffen bem einen
unb Dieb bem anberen, beibe auf ben Dnien liegenb, bas
bide rointerlidje 33Iieb mit ber Sdjaffdjere 00m Deibe fdjoren.
Son foldjen mollgeminnenben Stenfdjengruppen mar bcr
gan3e Dauptpriel, oon ber einen SBobnroerft bis sur an»
beren, eingefabt.

„Sitte, bies Silb aus bem Stlten Deftament müffen
©S3ellen3, fjrau ©räfin unb bie übrigen Damen fid) genau
anfeben", fagte eine oornebme jjerrenftimme hinter ben
beiben Saftorenljammcln. „3atob unb Daban mit ihren
5tned)tcn, bie Sdjafe fdjerenb, um beren Dämmer ber eine
ben anbern unb umgetebrt betrogen hatte."

Saftor ©bleffen blidte fidj um, fprang auf unb reichte,
in ber Sedjten bie Sdjaffdjere unb oon oben bis unten mit
SBoIIfträbnen betlebt, been Sefiber ber oornebmen Stimme
unbetümmert um feine, feiner Dodjter unb ber übrigen
Sausgenoffen äufjere ©rfdjeinung feine gemaltige fiinte unb
rief mit ebenfoldjer Stimme:

„Seligion gut, Saturgefdjidjte fdjroad)! Diefe Dierc
tommen für foldje biblifche Stogeleicn nidjt in Süage, benn
es finb Dammel. SBilltommen, lieber Serr Segicrungs»
präfibent, millfommen, meine bochoerebrten Damen, in
meinem meiteren Salligmirtungstreife. 3d) bitte uns nur
ein paar Stugenblidc 3U entfdjulbigen, in einer Sicrtclftunbc
merben mir uns in Stitteleuropäcr 3urüdoermanbeIt haben.
Dieber &err Segierungspräfibent, bann follen Sie unb bie
Damen uns in einem anbern, nidjt gan3 fo fdjlidfarbigen
Sabmen tennen lernen."

„Da3u finb mir eigentlidj aud) getommen", ermibertc
ber Segierungspräfibent. „llnb um es 3buen gleid) 311 oer»

raten: nidjt aus biober Seugier, aud) ein menig im Sin»

fdjlub an unfere bamalige gabrt ins Saube £>aus."

„Siel ©bre für meine tieine Sobinfon=SepubIit", rief
©bleffen. „Die übrigen Sabegäfte roäl3en fid), ihrem Serben»
trieb entfpredjenb, mie ein Drupp Sammel felbftoerftänb»
lidj 3uerft ber 3ird)e 3U."

Der Segierungspräfibent tarn mit feinen Damen oon
ber ftirdjcnbefidjtigung 3urüd. $rau Sautilius hatte fd)Ieu=

nigft im Sefel bes Sieoertfen=Saufes einen ftaffeetifd) her»

rid)ten Iaffen. Die Damen taten Stutter SBabes Sförtdjen
unb anberem Salliggebäd alle ©bre an unb bemunberten
bie fd)önen kacheln. Der Segierungspräfibent hatte fein
Sluge auf bie Slusftattung bes 3iiumers gerichtet: Difdj,
Stühle, Sänte, Sihtruljen, SBanbborbe, Silberrabmungen.

„llnb bas alles haben Sie mit 3bren 3öglingen eigen»

Ijänbig angefertigt, ôerr Saftor?" fagte er. „©rftaunlidj
Sie müffen ja ein Steifter in allerlei Sanbmcrtstünftcn
fein."

„So müffen bie 3ungen mid) auch nennen", fagte ©b»

leffen nicht ohne Selbftberoufjtfein. „Slber mit ber ,Dunft'
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34.

Der Frühling roar über den Halligarchipel dahin-
gegangen, mit vieler Muschel-, Stall- und sonstiger Reini-
gung in Fenne und Häusern, mit Werftenbesodung und
Eartenbestellung für die Halligleute.

Maike war eingesegnet. Sie schwang ihr Szepter in der

Schule und über die vier väterlichen Trabanten in der ihrem
neuen langgerockten Stande angemessenen Weise. Die Jun-
gen waren durch wochenlange Drautzenarbeit braun ge-
worden wie der Lehm der Halligkante und hatten alle vier,
teils durch das Grölen im Winde, teils durch den Wechsel,

Stimmen bekommen wie junge Seehunde.

Am wenigsten hörte man Lambert. Er war in sich ge-
kehrt und blieb andauernd seiner Mutter stille Sorge. Sie
glaubte, er habe Sehnsucht nach seinem Vater und versuchte

mehrfach, ihn durch dessen nun endlich für den Sommer in
Aussicht gestellten Besuch zu trösten. Aber Lambert schüttelte
dann jedesmal traurig den Kopf und versetzte mit seltsamem

Aufflackern der Augen: er könne sich nicht mehr auf seinen

Papa freuen. Er habe ihm zu viel Schande gemacht. Wei-
teres war aus ihm nicht herauszubringen. Eines Abends
beim gemeinsamen Zusammensitzen hockte er sich mit irgend-
einer Handbeschäftigung entweder neben seine Mutter oder

Maike, hörte den Gesprächen, dem Buche, der Hausmusik
ohne besondere Anteilnahme zu und grübelte in den Pausen

vor sich hin, manchmal mit dem Ausdruck verhaltener Angst
im Auge, als ob er sich von jemand verfolgt sähe. Frau
Nautilius hatte den Arzt befragt, aber der hatte es auf die

Entwicklungszeit geschoben, die sich bei an sich zur Melan-
cholie neigenden Jungen wohl zu äutzern pflege.

Nun schritt der Sommer mit seinem Sonnenhelm und
den Lichtfahnen seiner blauen Tage und weihen Nächte,

jauchzend und harfeschlagend, über das Halligfeld. Das
Meer tat seine weiten, glänzenden Arme auf und lud die

Stadtmenschen mit ihren kohlenverstaubten Lungen ein, sich

gesund zu atmen und zu baden in Luft und Licht. See und
Sand.

An der Kimm wurde ein weiher Punkt sichtbar, wuchs

und gestaltete sich bald zu einem buntbeflaggten, von ebenso

buntem Menschenvolk wimmelnden Dampfer, der geraden-

wegs auf die Kante zuhielt.

Ein Bäderdampfer? Mit Besuchsabsicht auf Süder-
hörn, das so ganz aus dem Zirkel der Grotzstadtneugier
herausliegende? Ein seltener Gast! dachten die Hallig-
Männer und schoren dann ihre Schafe, die sie bei dem

schönen Wetter gerade unterm Messer hatten, seelenruhig
weiter. Nur Christian Paulsen und noch ein paar, die sich

freuten, datz sich die grotze Welt endlich mal wieder auch

ihrer Angelegenheit erinnere, gingen mit Brettern und

Schifferhaken nach der Kante hinunter, um das Kultur-
schiff zu begrützen und seine, vor allem die zartbeschuhte

weibliche Menschheit über ihren glibberigen Ton ans Ufer
zu lotsen.

Pastor Edlefsen und seine vier Zöglinge fühlten sich

indessen nicht bemühigt, bei dem Empfang mitzuwirken. Sie
hätten es auch nicht gekonnt. Heute steckte sein Körpertum
in den allerältesten, von den Jahren, Schlick und sonstigen

Halligzutaten so angegrauten Futteralstücken, datz ein einiger-
matzen auf sich haltender Handwerksbursche sie beim An-

gebot als Geschenk wahrscheinlich mit Verachtung zurück-
gewiesen hätte. Nicht viel schöner sahen seine vier jungen
Hilfsleute aus, zu denen als weiblicher fünfter sich Maike
gesellt hatte, gänzlich ohne Rücksicht auf ihren neuen vor-
nehmen Stand in ebenso wenig salonfähig anmutende jung-
männliche Kleidungsstücke aus Mutter Wabes Arsenal ge-
hüllt. Diese Gruppe war über zwei Hammel grötzter Sorte
gebeugt, die mit gefesselten Beinen und gehalten von den

kräftigen Armen der Jugend neben dem Prielrand jämmer-
lich blökend dalagen, während Pastor Edlefsen dem einen
und Dietz dem anderen, beide auf den Knien liegend, das
dicke winterliche Vlieh mit der Schafschere vom Leibe schoren.
Von solchen wollgewinnenden Menschengruppen war der
ganze Hauptpriel, von der einen Wohnwerft bis zur an-
deren, eingesetzt.

„Bitte, dies Bild aus dem Alten Testament müssen

Erzellenz, Frau Gräfin und die übrigen Damen sich genau
ansehen", sagte eine vornehme Herrenstimme hinter den
beiden Pastorenhammeln. „Jakob und Laban mit ihren
Knechten, die Schafe scherend, um deren Lämmer der eine
den andern und umgekehrt betrogen hatte."

Pastor Edlefsen blickte sich um. sprang auf und reichte,
in der Rechten die Schafschere und von oben bis unten mit
Wollsträhnen beklebt, dem Besitzer der vornehmen Stimme
unbekümmert um seine, seiner Tochter und der übrigen
Hausgenossen äutzere Erscheinung seine gewaltige Linke und
rief mit ebensolcher Stimme:

„Religion gut, Naturgeschichte schwach! Diese Tiere
kommen für solche biblische Mogeleien nicht in Frage, denn
es sind Hammel. Willkommen, lieber Herr Regierungs-
Präsident, willkommen, meine hochverehrten Damen, in
meinen» weiteren Halligwirkungskreise. Ich bitte uns nur
ein paar Augenblicke zu entschuldigen, in einer Viertelstunde
werden wir uns in Mitteleuropäer zurückverwandelt haben.
Lieber Herr Regierungspräsident, dann sollen Sie und die
Damen uns in einem andern, nicht ganz so schlickfarbigen
Rahmen kennen lernen."

„Dazu sind wir eigentlich auch gekommen", erwiderte
der Regierungspräsident. „Und um es Ihnen gleich zu ver-
raten: nicht aus bloher Neugier, auch ein wenig im An-
schlutz an unsere damalige Fahrt ins Rauhe Haus."

„Viel Ehre für meine kleine Robinson-Republik", rief
Edlefsen. „Die übrigen Badegäste wälzen sich, ihrem Herden-
trieb entsprechend, wie ein Trupp Hammel selbstverstünd-
lich zuerst der Kirche zu."

Der Regierungspräsident kam mit seinen Damen von
der Kirchenbesichtigung zurück. Frau Nautilius hatte schleu-

nigst im Pesel des Sieoertsen-Hauses einen Kaffeetisch her-
richten lassen. Die Damen taten Mutter Wabes Pförtchen
und anderem Halliggebäck alle Ehre an und bewunderten
die schönen Kacheln. Der Regierungspräsident hatte sein

Auge auf die Ausstattung des Zimmers gerichtet: Tisch,

Stühle, Bänke, Sitztruhen, Wandborde, Bilderrahmungen.

„Und das alles haben Sie mit Ihren Zöglingen eigen-

händig angefertigt. Herr Pastor?" sagte er. „Erstaunlich!
Sie müssen ja ein Meister in allerlei Handwerkskünsten
sein."

„So müssen die Jungen mich auch nennen", sagte Ed-
lessen nicht ohne Selbstbewuhtsein. „Aber mit der .Kunst'
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ift es nidjt all3umeit Ijcr. Slles ift febr einfach,
wie Sie fehen."

„Sber gefdpnadooll unb gcbicgen. Dabei alles
fo fröhlich in 3farbe. Richer $aftor, Sic müffcn
11ns bas game Saus 3eigeit unb ein paar ©r»

Höningen ba3u geben."

„So ïommen Sie", fagte ©bleffcn. „SBir müf»
fen alles ein bihchen fummarifd) machen. So fcbr
uicl 3cit bat ber Dampfer nicht mehr. Sitte,
hier ift bas Hnterrid)ts3immer. Suite, Dafcl, Sn=

fdjauungsmaterial, Salligîartc, beutfehe Seidjsfarte,
alles aus ber Sobinfomocrtftatt, fein Stüd gabrit»
rnare."

„Das ift 311 beumnbern", fagte ber Scgierungs»
präfibent. „2Bie haben Sie bas alles fertigbringen
tonnen?"

„£>, ein SBintcr ift lang. Hub 3chn häufte fd)af=

fen fdjon mas. Sicr bic beiben tucitcrcn Säume
finb bie Sd)Iaf3immer. Sie heifsen aber, roic

lucus a non lucendo, beshalb fo, meil bie 3un»

gen nicht barin fdjlafcn. SBenigftens nidjt im
Sommer. Skr roollte ich Sic nur auf bic etioas

phantaftifchcn ÎBanbmalcreien auf ben Sdjicbe»

türen ber oier Slfoocnbctten aufmertfam mad)cn.

3cbcr hat fidj, feinem befonberen Dalent ent»

fprechenb, als Staler oercœigt. Unb auf ben

guhböben, roic Sie überall fehen, als Statten»

tünftler."
Die Damen befidjtigen bie Schiffe, bie SBerft»

hügel, bic Srabeslen, bie Sögel» unb Slumcn»
mufter, mit benen bie 3ungen mit roenig Runft
unb fichtbar oielem Sergnügen jeber nad) feinem

©cfdjmad bic Schotten ihrer Sdjlafftätten foroie
bie Dcdc ocr3iert hatten. Dann führte ©bief fen

fie 311 ben Stallräumcn Im hiuteren Deil bes

Saufes.
Die Damen meinten beumnbcrnb: bic feien fo rneih

roic Schnee.

„Das müffen fie aud)", crtlärte ©bleffen. ,,2Bir haben
teine Streu, bafjer muh alles an ben Siehftällen oon S0I3
fein unb rcgelmäffig gefdjeuert roerben. Die Sohlen muhten

3um Seil erneuert roerben, als mir hier einsogen, ©benfo
bic Sobenbretter unb bie Dachfparren. Das Saus ift im
Srrühiahr oöllig neu gebedt unb aud) geftridjen morben.
Stiles haben mir felbft gemacht. Reine frembe Sanbmcrter»
hanb hat baran gearbeitet."

„Daher fiel mir bas Saus glcid) fdjon oon meitem

auf", fagte eine ber Damen. ,,©s ift ja ein Heiner Sdjmud»
taften."

,,©inc Stiniatur=Serfud)sftation für alles", fagte ber

Segicrungspräfibcnt, „fogar für Ranbmirtfdjaft."

„Sehr richtig", betätigte ©bleffen. „Unfere Stildj,
Sutter unb Räfe melten unb machen mir uns im Sommer,
mo bas Sich teine ÎBartung erforbert, aud) felbft. Sbcr
nun muh id) 3hnen unfern ©fou 3eigen, roic bie Reitlings»
fdjrciber fagen. Sitte meine Serrfchaften, hier hinaus, an
bem Sühncrftall, einem Spesialtunftroerf meines Sreunbes
Dich, oorbei. Sehen Sic bort bies ©ebidjt aus S0I3 unb
SRauerfteinen in Sot, Slau unb 3Bcih?"

Bans Sd)öllborn: BaBnenkampf.

„O, mie cntiüdcnb!" riefen alle Datnen. „3ft es ein

Sîalcratelier?"
„Sein, ein ehemaliger Sdjafftall", fagte ©bleffen la»

d)enb unb fid) bie Sänbe reibenb. „©in uraltes, ocrfal»
lenes Ding, nur bas Stänbcrroert mar nod) gut. Diefem
Rabaoer haben mir bann fo3ufagcn 311 unferm Spc3ial=

oergnügen neuen Obern eingcblafen unb neues Sflcifd) um
bic Sippen gesäubert. Der Don 3U ben Steinen mürbe im
SSatt gegraben, bie Steine in felbftgemadjte formen ge=

ftridjen unb in Sieoertfens altem Sadofen gebrannt, ©benfo
ber Ralf aus SRufd)cIfd)aIen. Das Dad)ret ftammt aus
bem gething. 3m grühiahr ging's los, fobalb bas SSctter

es erlaubte. 3n brei SSochcn mar ber 3aubcr fertig. Dann
tarnen Düren unb genfter aus unferer eigenen Difdjlcrci unb
©laferei hinein, unb nun fteht's ba, oon bem Sinfel unferer
Rünftler in oornehmftem Sdjiffstojengefdjmad angemalt,
für ben näd)ftcn SBinter als Sammclpalaft unb für biefen
Sommer als romantifdjes SBigioam für iugenbliche 23Iah=

gefichter. Ober beffer mohl" — bamit ftieh ©blcffen bie Dür
auf unb forberte bie Damen burdj eine Sanbberoegung 3um
eintreten auf — „als gemeinfames Schiffslogis für an»

gebenbe Seefahrer. Denn als foldjc biirfcn mir uns ja
mit einiger ÏHjantafie betradjtcn. £>ier fdjlafen meine oier
jungen Sobinfone."
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ist es nicht allzuweit her. Alles ist sehr einfach,
wie Sie sehen."

„Aber geschmackvoll und gediegen. Dabei alles
so fröhlich in Farbe. Lieber Pastor. Sie müssen

uns das ganze Haus zeigen und ein paar Er-
klärungen dazu geben."

„So kommen Sie", sagte Edlefsen. „Wir müs-
sen alles ein bißchen summarisch machen. So sehr

viel Zeit hat der Dampfer nicht mehr. Bitte,
hier ist das Unterrichtszimmer. Pulte, Tafel, An-
schauungsmaterial, Halligkarte, deutsche Neichskarte,

alles aus der Nobinsonwerkstatt, kein Stück Fabrik-
ware."

„Das ist zu bewundern", sagte der Regierungs-
Präsident. „Wie haben Sie das alles fertigbringen
können?"

„O, ein Winter ist lang. Und zehn Fäuste schaf-

fen schon was. Hier die beiden weiteren Räume
sind die Schlafzimmer. Sie heißen aber, wie
lucus a non lucencko, deshalb so, weil die Jun-
gen nicht darin schlafen. Wenigstens nicht im
Sommer. Hier wollte ich Sie nur auf die etwas

phantastischen Wandmalereien auf den Schiebe-

türen der vier Nlkovenbetten aufmerksam machen.

Jeder hat sich, seinem besonderen Talent ent-

sprechend, als Maler verewigt. Und auf den

Fußböden, wie Sie überall sehen, als Matten-
künstln."

Die Damen besichtigen die Schiffe, die Werft-
Hügel, die Arabesken, die Vögel- und Blumen-
muster, mit denen die Jungen mit wenig Kunst
und sichtbar vielem Vergnügen jeder nach seinem

Geschmack die Schotten ihrer Schlafstätten sowie
die Decke verziert hatten. Dann führte Edlefsen
sie zu den Stallräumen im Hinteren Teil des

Hauses.
Die Damen meinten bewundernd: die seien so weiß

wie Schnee.

„Das müssen sie auch", erklärte Edlefsen. „Wir haben
keine Streu, daher muß alles an den Viehställen von Holz
sein und regelmäßig gescheuert werden. Die Bohlen mußten

zum Teil erneuert werden, als wir hier einzogen. Ebenso
die Bodenbretter und die Dachsparren. Das Haus ist im
Frühjahr völlig neu gedeckt und auch gestrichen worden.
Alles haben wir selbst gemacht. Keine fremde Handwerker-
Hand hat daran gearbeitet."

„Daher fiel mir das Haus gleich schon von weitem

auf", sagte eine der Damen. „Es ist ja ein kleiner Schmuck-

kästen."

„Eine Miniatur-Versuchsstation für alles", sagte der

Regierungspräsident, „sogar für Landwirtschaft."

„Sehr richtig", bestätigte Edlefsen. „Unsere Milch,
Butter und Käse melken und machen wir uns im Sommer,
wo das Vieh keine Wartung erfordert, auch selbst. Aber
nun muß ich Ihnen unsern Clou zeigen, wie die Zeitungs-
schreiber sagen. Bitte meine Herrschaften, hier hinaus, an
dem Hühnerstall, einem Spezialkunstwerk meines Freundes
Dieß, vorbei. Sehen Sie dort dies Gedicht aus Holz und
Mauersteinen in Rot, Blau und Weiß?"

fiâ SchöUhorn: üsh>ienkÄ.mps.

„O. wie entzückend!" riefen alle Damen. „Ist es ein

Maleratelier?"
„Nein, ein ehemaliger Schafstall", sagte Edlefsen la-

chend und sich die Hände reibend. „Ein uraltes, verfal-
lenes Ding, nur das Ständerwerk war noch gut. Diesem
Kadaver haben wir dann sozusagen zu unserm Spezial-
vergnügen neuen Odem eingeblasen und neues Fleisch um
die Nippen gezaubert. Der Ton zu den Steinen wurde im
Watt gegraben, die Steine in selbstgemachte Formen ge-

strichen und in Sievertsens altem Backofen gebrannt. Ebenso
der Kalk aus Muschelschalen. Das Dachret stammt aus
dem Fething. Im Frühjahr ging's los, sobald das Wetter
es erlaubte. In drei Wochen war der Zauber fertig. Dann
kamen Türen und Fenster aus unserer eigenen Tischlerei und
Glaserei hinein, und nun steht's da, von dem Pinsel unserer

Künstler in vornehmstem Schiffskojengeschmack angemalt,
für den nächsten Winter als Hammelpalast und für diesen

Sommer als romantisches Wigwam für jugendliche Blaß-
gesichter. Oder besser wohl" — damit stieß Edlefsen die Tür
auf und forderte die Damen durch eine Handbewegung zum
Eintreten auf — „als gemeinsames Schiffslogis für an-
gehende Seefahrer. Denn als solche dürfen wir uns ja
mit einiger Phantasie betrachten. Hier schlafen meine vier
jungen Robinsone."
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„516er roo fini) bic ©ctten?" riefen bie Damen.
„Seiten?" fagtc ©blcffen lachenb. ,,©s ift nur gut, bah

fie fclbft uiif)t mit f)icr finb unb iomit über bas oerädjtlichc
©Bort ,©ctten' nicht bic Rafe rümpfen tonnen.. Rein, meine

nier Halligmatrofen harten fid) für bic fpätere Hebens-

Segelfahrt in Hängematten ab."
CEbleffcn rollte ein an ber Sßanb hängenbcs, 3ufammen=

gefdmürtes Sünbel auseinanber unb fagte:
„Halligcr3eugnis, roic alles anberc. Das Seinen roar

früher ein Rlarsfegel, bas mit einem ©laftftumpf im ©Sinter

hier antrieb. Dies angetriebene alte Rlarsfegel roar eigcnt-
lid) bic ©cburtsibec für bcn neuen Sdjafitall — im Sommer
alfo Scfjlafftall — benn toas tonnte man mit Hängematten
anfangen, rocnn man feine 5tojc hatte, fie aufjuhängeit?"

„Sieber Herr ©aftor", fagtc ber Regierungspräfibent
beifällig nidenb, „Sic oerftehen es oorjüglid), in 3f)ren
3öglingen ben Urtricb aller 3ugenb nad) Romantit 311 be-

fricbigen. Stiles fdjeint Spiel unb ift im ©runbc richtige,
ehrliche Strbeit. So ein Halligfelb mit feinen einfachen,

primitiocn ©erhältniffen fdjeint mir bas oon ber Ratur
gegebene ©erfudjsfelb für eine foldfc ©r3iehungsatabemic
3U fein."

„©las für ein oornehmer Rame", fagtc ©bleffcn ab-

roehrenb. „Rteine 3ungen follen ja leine ,Rtabemiter' 'roer-
ben, nein, bas gerabe ©egenteil baoon. Rtit roas für
'nem Ragcl im Stopf tarnen bic 3ungcn hierher. Hanb-
arbeiter! Sanbarbeitcr! ©üb! Unb fie toären bie Söhne
feiner Seute. Run toiffen Sic fdjon aus eigener Erfahrung
ein biffdjcn, toas Hanbarbeit eigentlich ift unb bebeutet, Run
fehen Sie ben Hanbarbeitcr unb fein SBert fdjon mit gan3
anbeten ©lugen an. ©Ober im übrigen haben Sie recht.

Sehen Sie, eigentlich) roollte ich mit bcn Sungett unb unter
Hilfe meiner Halligleute bas gan3c ©aftorenbaus auf ber

3ird)roerft neu aufbauen. Stbcr bie ftreifen jeht, rocil bas
Rtufcöclrocrt einfpringen foil, unb fo haben toir uns auf
biefe ©3erft unb bas alte Sieoertfcn-Haus befchräntt. Die
Sungen haben fie mit befoben geholfen, unb babei habe id)

— benn idj bin nun mal fo 'ne richtige Sdjulmeifternatur —
ihnen bie ©lugen nad) ffioethefdjcm Re3ept, fiehc gauft II,
aud) theoretifdj fo 'n bifjd)cn für ©emeinfamteitsfinn unb

Staatsbürgertum geöffnet. Seht, Hungens, habe id) gefagt,
biefe SBcrft oerteibigen toir gegen ben größten geinb ber

Hallig, bas Rtecr. Das geht nur burd) 3ufammenfd)Iuh
aller Sträfte. Dafür gibt man, toenn's fein muh, fein Scbeu

hin. So muh aud) ein ©olt.fein Sanb gegen bic ©ranbung
anberer Rationen oerteibigen; benn bes Rtcnfcben fdjlimm-
fter geinb ift ber Rtenfd). Die Halligoerteibigung ift fo-
3ufagcn ein Spmbol für bic Saterlanbsoerteibigung. Da
hätten Sie biefem Dich feine Rügen fehen follen!"

„Sllfo prattifchc ©r3iehung 3um nationalen ffiebanten",
fagte ber Regierungspräfibent, roieberum topfnidenb. „Das
©üb fiht unb ift eigentlich) unoergehlid)."

(gortfehung folgt.)
— - =-

<£ttt Stierkampf in Barcelona.
©on £) s œ a I b ©pt, Hilterfingen.

©unit 5 Uhr nadjmittags roirb bas 3eid)en 3um Rn=
fang gegeben, ©in Reiter, ein 3toeiter, bann bie ganse
„Quabriga". Die ©ertreter ber Regierung toerben 3tocimaI

ehrerbietig begrübt, bann übergibt einer jener febroara-
gefleibeten, mit roallenbem geberbufche gefrönten Reiter bie
Sd)IüffeI 3u ber ©forte, hinter roeld)er bie reingc3üd)teten
Stiere ber lehten greiheit harren. Die Reiter auf bcn
übermütig tän3elnben eblen ©ferben finb oerfdjrounben, nur
bie oier bis fed)s Rtatabores, Doreros unb ©anberilleros
im reidjbeftidten ffiemanbe, feibenen Strümpfen unb bem
d)arattcriftifd)cn Stierfechtcrbarret bleiben in ber ©rena 3urüd.
Die fdnucre Düre 3um Stier3minger roirb geöffnet unb im
felbcn Rugenblide fchieht bas burd) bie erften blauen ©an-
biliös am Rüden unterhalb bes ©enides 3ur ©3ut geregte
Dier mie ein ©feil in bie ©Irena. Diefe cinleitenbc ©hafc
bes nur 10—20 Rtinuten bauernben Kampfes hat etmas
©estoingenbes. Hier ift unoerbrauchte ftraft — ein tapi-
taler ©egner, beffen ©Baffen oorbehaltlos 3ur Rusroirtung
gelangen. (3n ©ortugal bagegen finb bie Stiertämpfe für
Roh unb Rtann gefahrlofer: Der ©ulle roirb nicht ohne
Horntugeln in bie Rrena gelaffen.) Die fpihen, roeit aus-
Iabenben Hörner 3U ©oben gefentt, raft bas oier- bis fünf-
jährige, roenig über einen Rtetcr hohe Dier — unferc
„Rtuni" finb bie roahren Riefen bamit oerglichen — auf
bcn nädjften ©egner los. Rtit einem 3ierlichen Sähe über
bie 3roei Rteter hohe erftc Um3äunung, im äuherften Rot-
falle rafd) hiater eine ber fpanifchen ©Sänbe (oorgebaute
©crfchläge), roohin fchon einige Herren Kollegen oom ©c=
rufe fid) 3urüdge3ogen hatten.

©1er nun glaubt, bah fid) ber Stier jeht routfdmaubcnb
Horn unb Schäbcl gegen bie ©arriéré einrennt, ber hält
bie Süffel für roeit bümmer, als fie finb. Rur ber ge=
brungen unb roud)tig gebaute Äörper, ber oermöge ber
ihm mitgeteilten Sdjroungtraft bie einmal eingefdjlagcnc
Richtung nicht fo rafd) änbern tann, ermöglicht ja einen
Stampf, ber fonft fofort töblid) für ben ©egner cnben mühte.
Diefem Raturgefehc oertrauenb, nähert fid) jeht 3icrlid)en
Schrittes ber erfte Dorero (Duchroerfer) bem Dierc, bas fid)
nad) ber erften unfanften ©etanntfehaft mit ber hieb- unb
„hornfeften" erften ©arriéré fofort tampfesluftig bem näch-

Stierkampf in Barcelona.

ften ©egner aus gleifd) unb ©lut 3ugeroanbt hat; ber
ftampf ift in bas Stabium ber erften Sdjarmühel, ber
gühlungnahmc mit bem geinbe getreten.

500 OIL LLKNLK >VOOttL

„Aber wo sind die Betten?" riefen die Damen.
„Betten?" sagte Edlefsen lachend. „Es ist nur gut. das;

sie selbst uicht mit hier sind und somit über das verächtliche

Wort ,Betten' nicht die Nase rümpfen können.. Nein, meine

vier Halligmatrosen Härten sich für die spätere Lebens-

Segelfahrt in Hängematten ab."
Edlefsen rollte ein an der Wand hängendes, zusammen-

geschnürtes Bündel auseinander und sagte:

„Halligerzeugnis, wie alles andere. Das Leinen war
früher ein Marssegel, das mit einem Maststumpf im Winter
hier antrieb. Dies angetriebene alte Marssegel war eigent-
lich die Geburtsidec für den neuen Schafstall — im Sommer
also Schlafstall — denn was konnte man mit Hängematten
anfangen, wenn man keine Koje hatte, sie aufzuhängen?"

„Lieber Herr Pastor", sagte der Regierungspräsident
beifällig nickend, „Sie verstehen es vorzüglich, in Ihren
Zöglingen den Urtrieb aller Jugend nach Romantik zu be-

friedigen. Alles scheint Spiel und ist im Grunde richtige,
ehrliche Arbeit. So ein Halligfeld mit seinen einfachen,

primitiven Verhältnissen scheint mir das von der Natur
gegebene Versuchsfeld für eine solche Erziehungsakademie
zu sein."

„Was für ein vornehmer Name", sagte Edlefsen ab-

wehrend. „Meine Jungen sollen ja keine .Akademiker' wer-
den, nein, das gerade Gegenteil davon. Mit was für
'nem Nagel im Kopf kamen die Jungen hierher. Hand-
arbeiter! Landarbeiter! Püh! Und sie wären die Söhne
feiner Leute. Nun wissen Sie schon aus eigener Erfahrung
ein bißchen, was Handarbeit eigentlich ist und bedeutet. Nun
sehen Sie den Handarbeiter und sein Werk schon mit ganz
anderen Augen an. Aber im übrigen haben Sie recht.

Sehen Sie, eigentlich wollte ich mit den Jungen und unter
Hilfe meiner Halligleute das ganze Pastorenhaus auf der

Kirchwerft neu aufbauen. Aber die streiken jetzt, weil das
Muschclwerk einspringen söll, und so haben wir uns auf
diese Werft und das alte Sievertsen-Haus beschränkt. Die
Jungen haben sie mit besoden geholfen, und dabei habe ich

— denn ich bin nun mal so 'ne richtige Schulmeisternatur —
ihnen die Augen nach Eoetheschem Rezept, siehe Faust II,
auch theoretisch so 'n biszchcn für Eemeinsamkeitssinn und

Staatsbürgertum geöffnet. Seht, Jungens, habe ich gesagt,

diese Werft verteidigen wir gegen den größten Feind der

Hallig, das Meer. Das geht nur durch Zusammenschluß
aller Kräfte. Dafür gibt man, wenn's sein muß, sein Leben

hin. So muß auch ein Volk sein Land gegen die Brandung
anderer Nationen verteidigen: denn des Menschen schlimm-

ster Feind ist der Mensch. Die Halligoerteidigung ist so-

zusagen ein Symbol für die Vaterlandsvcrteidigung. Da
hätten Sie diesem Dieß seine Augen sehen sollen!"

„Also praktische Erziehung zum nationalen Gedanken",
sagte der Regierungspräsident, wiederum kopfnickend. „Das
Bild sißt und ist eigentlich unvergeßlich."

(Fortsetzung folgt.)
—»»» - ^^»»»

Ein Stierkampf in Barcelona.
Von Oswald Eyr, Hilterfingen.

Punkt 5 Uhr nachmittags wird das Zeichen zum An-
fang gegeben. Ein Reiter, ein zweiter, dann die ganze
„Quadriga". Die Vertreter der Regierung werden zweimal

ehrerbietig begrüßt, dann übergibt einer jener schwarz-
gekleideten, mit wallendem Federbusche gekrönten Reiter die
Schlüssel zu der Pforte, hinter welcher die reingezüchteten
Stiere der letzten Freiheit harren. Die Reiter auf den
übermütig tänzelnden edlen Pferden sind verschwunden, nur
die vier bis sechs Matadores, Toreros und Banderilleros
im reichbestickten Gewände, seidenen Strümpfen und dem
charakteristischen Stierfechterbarret bleiben in der Arena zurück.
Die schwere Türe zum Stierzwinger wird geöffnet und im
selben Augenblicke schießt das durch die ersten blauen Ban-
dillos am Rücken unterhalb des Genickes zur Wut gereizte
Tier wie ein Pfeil in die Arena. Diese einleitende Phase
des nur 10—20 Minuten dauernden Kampfes hat etwas
Bezwingendes. Hier ist unverbrauchte Kraft — ein kapi-
taler Gegner, dessen Waffen vorbehaltlos zur Auswirkung
gelangen. (In Portugal dagegen sind die Stierkämpfe für
Roß und Mann gefahrloser: Der Bulle wird nicht ohne
Hornkugeln in die Arena gelassen.) Die spitzen, weit aus-
ladenden Hörner zu Boden gesenkt, rast das vier- bis fünf-
jährige, wenig über einen Meter hohe Tier — unsere
„Muni" sind die wahren Riesen damit verglichen — auf
den nächsten Gegner los. Mit einem zierlichen Satze über
die zwei Meter hohe erste Umzäunung, im äußersten Not-
falle rasch hinter eine der spanischen Wände (vorgebaute
Verschläge), wohin schon einige Herren Kollegen vom Be-
rufe sich zurückgezogen hatten.

Wer nun glaubt, daß sich der Stier jetzt wutschnaubend
Horn und Schädel gegen die Barriere einrennt, der hält
die Büffel für weit dümmer, als sie sind. Nur der ge-
drungen und wuchtig gebaute Körper, der vermöge der
ihm mitgeteilten Schwungkraft die einmal eingeschlagene
Richtung nicht so rasch ändern kann, ermöglicht ja einen
Kampf, der sonst sofort tödlich für den Gegner enden müßte.
Diesem Naturgesetze vertrauend, nähert sich jetzt zierlichen
Schrittes der erste Torero (Tuchwerfer) dem Tiere, das sich

nach der ersten unsanften Bekanntschaft mit der hieb- und
„hornfesten" ersten Barriere sofort kampfeslustig dem näch-

Sticrksmpf In ksrcelons.

sten Gegner aus Fleisch und Blut zugewandt hat: der
Kampf ist in das Stadium der ersten Scharmützel, der
Fühlungnahme mit dem Feinde getreten.
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